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Minasi dirigiert Klassik-"Cover" 
 
Riccardo Minasi zeigte mit den Münchner Philharmonikern und einem 
starken Solistenensemble, wie verschiedene Werke quer durch die 
Musikgeschichte und bis heute als Quelle der Inspiration dienen. Die 
Kritik zum Konzert vom 29. Oktober 2025 in der Isarphilarmonie in 
München. 

 
"Nachahmung ist die höchste Form der Anerkennung", soll Oscar Wilde gesagt haben. 
Dieses Zitat passt auch als Untertitel des Konzertprogramms von Riccardo Minasi und den 
Münchner Philharmonikern am Mittwochabend in der Isarphilharmonie. Wer genau 
hinhörte, erkannte Inspiration und Referenzen quer durch die gesamte Musikgeschichte. 
 
Anna Clyne und Luciano Berio spielen mit Übernahmen 
 
Schon Jahrhunderte vor den heute vor allem in der Popmusik beliebten Coverversionen 
war es unter Komponisten quasi Usus, Musik von anderen zu übernehmen oder mit 
eigenen Auslegungen zu verbessern. Vor allem im Barock wurden einzelne Arien von 
Konkurrenten ins eigene Werk "übernommen", und sogenannte Pasticci versammelten 
bestimmte Stücke zu neuen Opern mit eigener Handlung. Bei Anna Clyne und Luciano 
Berio, deren Werke in der ersten Konzerthälfte in der Isarphilharmonie erklangen, kann 
man eher von Inspiration als von Übernahme sprechen – auch wenn diese (gewollt) 
hörbar war. 
 
Haydn als moderne Filmmusik 
 
Die britische Komponistin Anna Clyne ließ sich von Haydns Symphonie "Il Distratto" und 
Shakespeares "Macbeth" zu ihrem furiosen Orchesterstück "Sound and Fury" anregen. 
Sie nahm Haydns Musik auseinander, setzte sie neu zusammen und legte sie in 
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rhythmischen Schleifen übereinander. Minasi formte mit dem Orchester daraus 
ein großes, fließendes Klangbild, in das sich die Haydn-Zitate organisch einfügten. 
Besonders emotional erhob sich darüber Robert Dölles sonore Stimme mit dem düsteren 
Macbeth-Monolog, wodurch das Werk cineastische Züge erhielt. Insgesamt war "Sound 
and Fury" der vielleicht kunstvollste Beweis des Abends, wie musikalische Inspiration zu 
neuem Leben finden kann. 
 
Schuberts moderne Vollendung 
 
Einen Schritt weiter ging Luciano Berio, der sich Schuberts zurückgelassene Skizzen zu 
einer zehnten Symphonie vorgenommen und diese vollendet hat – wobei der italienische 
Komponist das Wort "Vollendung" niemals in den Mund genommen hätte, sondern bei 
"Rendering", so der Name der Komposition, von einer "Restaurierung nach den Richtlinien 
einer modernen Freskorestaurierung" spricht. Welche Teile Arbeiten an den 
Originalskizzen Schuberts und welche die Restaurationsarbeiten Berios waren, wurde vor 
allem durch Minasis Dirigat deutlich, wenn er sich lustvoll und mit großer Geste und 
romantischem Schwung in Schuberts Melodien lehnte. Eher zurückhaltend ging er mit den 
sphärischeren und teils atonal anmutenden Übergängen Berios um und setzte so ein 
Mosaik aus zwei Klangwelten zusammen. 
 
Haydn inspirierte den jungen Mozart zu seinem letzten Werk 
 
Nach der Pause folgte mit Michael Haydns "Schrattenbach-Requiem" keine Blüte der 
Inspiration, sondern quasi deren Samen. Mit der Totenmesse hatte Joseph Haydns fünf 
Jahre jüngerer Bruder in Salzburg nämlich niemand Geringeren als den jungen Mozart 
beeindruckt, der mit 15 Jahren bei der Uraufführung mit seiner Bratsche im Orchester saß. 
Und dieser Eindruck sollte auch 20 Jahre später noch nachwirken, als Mozart sein eigenes 
Requiem komponierte, was an manchen Stellen seines Werks deutlich zu erkennen ist 
und was Minasi auch herausarbeitete. Von Beginn an stellte sich eine ähnliche Stimmung 
wie bei Mozart ein: jene dunkle, schwebende Klangfarbe, in der sich die Chorstimmen zu 
den Worten "Requiem aeternam" langsam auftürmen und schmerzlich aneinander reiben. 
 
Ideen für die Ewigkeit 
 
Über diesem samtigen und ehrfürchtig strahlenden Klangteppich erhoben sich immer 
wieder anmutig und mit luzider Klarheit die Stimmen der Solisten Camilla Tilling, Xenia 
Puskarz Thomas, Siyabonga Maqungo und Andrew Foster-Williams und fügten sich im 
nächsten Moment sensibel ein in den Ensembleklang des Philharmonischen Chors 
München (Einstudierung: Andreas Herrmann). Der stellte im "Agnus Dei" eindrucksvoll 
aus, was Mozart an Haydn so beeindruckt haben dürfte: dieselbe harmonische Bewegung, 
dieselbe emotionale Spannung. Am Ende der Bitte nach der ewigen Ruhe und einem 
Moment des Innehaltens überschüttete das Publikum, wie schon nach dem ersten 
Konzertteil, Dirigent, Orchester und Solisten mit Applaus. Der Abend zeigte eindrucksvoll, 
wie sich musikalische Ideen über Jahrhunderte fortpflanzen, von der Inspiration zur 
Transformation und vom Zitat zur eigenen Stimme werden können. 
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